
www.industriesalon.de



SINGER S.

AeUzeüt: TOS?"
Zurattjährüchen Kampfdemon­

stration aniäßtich des 1. Mai tref­
fen wir uns in diesem Jahr Schii- 
fing- Ecke Magazinstraße. Ste)i- 
zeit ist 10.50 Uhr. Am günstigsten 
ist der Steiipiatz (s. Skizze) von 
der U-Bahn-Station SchiHing- 
straße oder vom S-Bahnhof Jan- 
nowitzbrücke zu erreichen.
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Vor drei fahren ...

Vor drei fahren hat das Kollektiv „Ernst Schneller* (Ver­
sandpackerei) einen Patenschaftsvertrag mit der heutigen 
Klasse 3c der Karl-Liebknecht-Oberschule abgeschlossen. 
Seitdem besteht zwischen den Kollegen und den Schülern 
dieser Klasse unserer Patenschule eine ständige Verbin­
dung und ein herztiches Verhältnis. Mitte Januar dieses 
Jahres erhielt die Brigade den Staatstitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit". Für einen Teil der Kollegen war 
das schon der zweite Titel, und einige wurden bereits das 
dritte Mal geehrt. Dieses Kollektiv verpflichtete sich, an der 
Demonstration am 1. Mai geschlossen teilzunehmen.

Unser Bild zeigt Schüler der Klasse 3c der Karl-Liebknecht- 
Oberschule während eines Besuches ihrer Patenbrigade. 
Kollege Behnke (links), Meister und Leiter der Brigade 
„Ernst Schneller", zeigte den Schülern die Arbeitsplätze 
des sozialistischen Kollektivs- Foto: Rehausen

Vereinbarung 
abgeschlossen

Mitte April schlossen die Betriebs­
sektion der Kammer der Technik und 
die FDJ-Grundorganisation unseres 
Werkes eine Vereinbarung zur För­
derung der Messe der Meister von 
Morgen ab. In dieser Vereinbarung 
heißt es:

.,Der Vorstand der Betriebssektion 
der KDT wird zur erfolgreichen 
Durchführung der MMM in folgen­
den Punkten Unterstützung geben:

1. Einschätzung der von den staat­
lichen Leitern vorgegebenen Auf­
gabenstellungen

2. Verbindung zii den anderen Be­
trieben des Industriezweiges über 
den Industriezweigverband und die 
Betriebssektion der KDT.

3. Übernahme von Patenschaften 
für Komplexaufgaben.

4. Mitwirkung bei der Beurteilung 
der Exponate.

5. Darstellung der Entwicklungs­
tendenzen der Erzeugnisse auf den 

Jugendforen anläßlich der Werks- 
MMM durch die Leiter der KDT- 
Fachsektionen bzw. deren Beauf­
tragte.

Die Leitung der FDJ-Grundorgani- 
sation empfiehlt den jugendlichen 
Neuerern jdie Weiterbildungsmöglieh- 
keiten der KDT zu nutzen durch die 
Teilnahme an den Vortragsveran­
staltungen und Erwerb der KDT-Mit- 
glied Schaft."

Unterzeichnet wurde diese Verein­
barung vom Genossen Hans-Joachim 
Hausrath, 1. Sekretär der FDJ- 
Grundorganisation, und Kollegen 
Gesche, Vorsitzender der Betriebs­
sektion der KDT.

Die Vereinbarung geht davon aus, 
daß die Förderung der Jugend­
neuererbewegung eine Aufgabenstel­
lung der KDT-Arbeit ist. So steht es 
auch in einer Vereinbarung zwischen 
der Betriebssektion der KDT und 
dem Werkdirektor vom Januar die­
ses Jahres, in der festgelegt ist, daß 
die (Mitglieder der KDT unseres Wer­
kes die Jugendneuererbewegung so­
wie die Messe der Meister von Mor-
gen. unterstützen.

KDT 
zum f. Mai

Der Vorstand der BeÜHM 
Sektion der KDT ruft allöW 
glieder ihrer Organisatioia 
an der KampfdemonstrFW 
zu Ehren des 1. Mai, des Rm 
nationalen Kampf- und FM 
tages der Arbeiterklasse^^ 
aller Werktätigen, der in 
sein Jahr ganz im Zeichen^ 
würdigen Vorbereitung !' 
20. Jahrestages unserer RW 
blik steht, teilzunehmen W 
diesen Tag mit guten' Tag 
vorzu bereiten.

Verbesserte 
SV- 
i-eistangen

Öffnungszeiten 
beachten

Wir machen hiermit noch einmal 
darauf aufmerksam, daß die Aus­
gabe von Leih- und Materialpassier­
scheinen nur noch am Montag, Mitt­
woch und Freitag in. der Zeit von 
14.00 bis 15.00 Uhr stattfinden kann. 
Weiterhin, weisen wir darauf hin, 
daß Holzscheine nur bei nachweis­
bar längerer Abwesenheit vom Werk 
verlängert werden können.

Turm, Hausverwaltung

Entsprechend der Ver"! 
nung über die Verbessere 
der Leistungen der Sozial' 
Sicherung vom 6. Dezent 
1968 (GBl. H Nr. 134 von' 
Dezember 1!)6H) ergibt 
folgende Änderung: (

Anstelle der GeldleistO'W 
der Sozialversicherung *!' 
schengeld" in Höhe von 
Prozent des Krankengeld^'d 
Hausgeld in Höhe von L- 
zent des 
zahlen, 
pflichtige 
keine Familienangehörigen).; 
unterhalten haben, erhall; 
sofern bei vorübergehe'''in 
Arbeitsunfähigkeit Ansp't&l 
auf Geldleistungen bestj 
bei stationärer Behänd!'! 
wegen Krankheit oder 
Aufenthalt in einer statF- 
ren Einrichtung wegen U,., 
rantime anstelle des Tas<^ 
gel'des in Höhe' von 50 Pro^ 
des Krankengeldes das l!*A 
geld in Höhe von 80 Pr<4w 
des Krankengeldes. Di.es3tg§ 
derung trat am 1. Januar' 
in Kraft.

80
Krankengeldes t 

Sozialversichcru"'H
Werktätige,

Der Da!) se!f 
rohen
Zum Artikel ..Ein Plan wird 
verwirklicht- Trafo Nr. 15

Wir Rummelsburger haben uns 
über den DTSB eine Turnhalle zur 
Benutzung — wöchentlich einmal — 
besorgt. Jeden Dienstag können sieh 
unsere Kolleginnen und Kollegen dort 
sportlich betätigen. Es gibt sehr 
eifrige Volleyballspieler, die sich 
diese Gelegenheit in keiner Woche 
entgehen lassen.

Daß wir die sportliche Betätigung 
sehr ernst nehmen, beweisen nicht 
zuletzt auch die Schaffung einer 
Kleinsportanlage und bereits dureh- 
geführte Fußballvergleiehe mit un­
seren Kollegen in Muskau.

Wir begrüßen den Aufruf, der 
AGL 3 zu einem FußbalLvergleieh 
und schätzen uns so ein, daß wir bei 
der Vergabe des gestifteten Pokals 
durchaus ein. Wörtchen mitreden 
können.

Vielleicht entwickeln sich, wenn 
erst einmal ein Anfang gemacht ist, 
noch engere sportliche Beziehungen. 
Auch ein Volleyballvergleich ist doch 
nicht ausgeschlossen!?

Weber, Natschke (AGL 7)

MarquarU
Rat für Sozialversiehet')

Es wird 
geändert

In der AGL-Anleitung
15. April wurde eingeF.?* 
über den Beitrag im „TRAT*! 
Nr. 13, Seite 8, „Von 
Besten lernen" beraten- j. 
wurde herausgesteUt, !%.' 
hier Schwachen m der 
tungsarbeit bestehen und 
AGL-Vorsitzenden Otto 
nau keine Scimld trifft.

Gleichzeitig wurden ^iri 
nahmen festgelegt, wie 
tig solche Jubiläen wiird^At 
vorzubereiten sind. 9
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,^-rund
ten den Regierungen der 
und der DRV über die be-

der Vereinbarung
yisch,

___________________ _
^'^'^liRziei-ung von Bürgern 

Betrieben und Einrkh- 
wurde uns als VEB 

s t^^renwerk ..Karl Lieb- 
Ehre zuteil, 48 vietname- 

ij. ^Ser jn unserem Betrieb 
"InT' weiter zu quali-

r^^urch können wir, neben 
arttätsspenden. nun auch 

,rU?^uatio.nale Solidai-ität mit 
t,* u^nhaft um seine Freiheit 

!

(f '
3

eignen zu können. Ihr Kampfauftrag 
lautet, bei uns in der DDR fleißig 
zu lernen und zu arbeiten, damit 
sie befähigt werden, nach Rückkehr 
in die DRV als qualifizierte Kader 
das zerstörte Transformatorenw„,k 
wieder aufbauen zu helfen.

Hn den ersten sechs Monaten ihres 
] Aufenthaltes in der DDR wurde 

ein Deutsch-Lehrgang zum Er­
lernen der deutschen Sprache durch­
geführt. Am 10. Januar 1968 begann 
dann die berufliche Qualifizierung.

seren Freunden gibt, so können wir 
doch allen Praktikanten bestätigen, 
daß sie bisher ihren Kampfauftrag 
mit großem Fleiß und persönlicher 
Aktivität erfüllt haben. Das beweisen 
die erreichten Ergebnisse in der prak­
tischen und theoretischen Ausbil­
dung. In der täglichen Zusammen­
arbeit mit unseren Freunden können 
wir immer wieder feststellen, wie 
das schwergeprüfte Volk nur von 
dem einen Gedanken beseelt ist, näm­
lich, mit allen Mitteln die amerika­
nischen Aggressoren aus ihrem Hei-

aucii schweren Aufgabe beteiligtem 
Wit möchten auf diesem Wege allen 
Kolleginnen und Kollegen danken, 
die an diesem Prozeß mitgearbeitet 
haben.

Die Ausbildung unserer Prakti­
kanten wird am 15. Juni 1976 be­
endet. Dann werden unsere Freunde,' 
nach dreijährigem intensivem Stu-, 
dium bei uns, in ihre Heimat zu­
rückkehren. Unser Ziel ist es, daß 
alle Praktikanten das hochgestellte 
Qualifizierungsziel erreichen. Wie

Kotidarität in Aktion
vietnamesischen Volk

t .. *h unserem Betrieb wer- 
'&len Betrieben der Repu- 

6-t. 2500 Praktikanten aus-
-^h^arüber hinaus tragen fast 
ti)jt er des sozialistischen La- 
1^, gleichen oder ähnlichen. 
^iM^sverpflichtungen zur 

Stärkung der DRV bei. 
'iis ^."'ird mit dazu beitragen, 
^em^etnarnesische Volk nach 
,_Sr^ über die amerikanischen 

die zerstörte Heimat 
ieder aufbauen kann.

no üatnesischen Praktikanten 
itigj^üt 16. Juni 1967 in Berlin 
-ttigji'o&m. Sie sind aus dem 

^Rn-ipf herausgezogen wor- 
bei uns innerhalb von 

, in^ute fachliche Kenntnisse, 
ü und Fertigkeiten an-

Die Vorljereitung der Praktikanten 
ist sehr unterschiedlich. Unter un­
seren Freunden sind Diplom-Inge­
nieure, Techniker, Facharbeiter und 
ungelernte Bürger vertreten. Deshalb 
sind auch für jeden Praktilcanten 
individuelle Qualiflzierun^sziele. nach 
dem Wunsch der vietnamesischen 
Botschaft, mit den verschiedensten 
Berufsrichtungen aufgeslellt worden. 
So wurden bei uns qualifiziert: Die 
sechs Diplom-Ingenieure und Tech­
niker in Elektrotechnik, Maschinen­
bau und Chemie. Die Facharbeiter 
und ungelernten Bürger- als Elektro- 
montageschlosser, Elektriker, Quali­
tätskontrolleur, Werkzeugmacher, 
Schweißer. Zerspaner. Maschinen­
bauer. Technische Zeichnerinnen. 
Arbeiter für die Galvanotechnik, 
Plastverarbeiter, Laborantin.

Wenn es auch noch ab und zu Ver- 
si'äfTÜigungsschwierigkeiten. mit un­

matland zu vertreiben, um im lang 
ersehnten Frieden ein schönes, fried­
liches, sozialistisches Vaterland zu 
errichten. Wit erklären uns mit un­
seren Freunden solidarisch und 
unterstützen sie in ihrem gerechten 
Freiheitskampf.

^^eit dem 1. März 1969 befinden sich 
nun alle Praktikanten in den 
verschiedensten Betriebsteilen 

zur speziellen Ausbildung. Viele Kol­
legen unseres Betriebes haben schon 
persönlichen Kontakt mit unseren 
Freunden aufgenommen und durch 
die tägliche Zusammenarbeit sind 
freundschaftliche Bande geknüpft 
worden. Diese vielseitige Ausbildung 
unserer vietnamesischen Freunde 
konnte bisher so erfolgreich durch­
geführt werden, weil sich viele Kol­
legen unseres Betriebes uneigen­
nützig an dieser schönen, aber oft 

bitten, daß sich auch weiterhin alle 
Kolleginnen und Kollegen an diesem 
Bildungsprozeß beteiligen, damit wir 
den von unseren Staat bekommenen 
Auftrag mit guten Erfolgen ab­
schließen können.

CM mir sind überzeugt, daß die mit 
WW gutem Niveau im VEB Trans- 
** forma toren werk „Karl Lieb­

knecht" ausgebildeten Praktikanten, 
nach Rückkehr in ihre Heimat die 
ganze Kraft einsetzen werden, um 
den amerikanischen Aggressor 
schnell aus Vietnam zu vertreiben 
und dazu beitragen werden, schnell 
eine sozialistische Wirtschaft aufzu­
bauen

Zu diesen Aufgaben wünschen wir 
unseren Freunden weiterhin viel 
Erfolg.

Herst Fink
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Setbstverstöndtichkenen - 

noch Träume von MüHonen
Unterschiedlich vom Temperament 

her sprachen sie, Arbeiter und Lei­
ter. Sachliche Kritik wurde geäußert. 
Mängel und Hemmnisse angepran­
gert und nach gemeinsamen Lö­
sungswegen gesucht. Das war die 
Atmosphäre auf der ständigen Pro­
duktionsberatung des V-Betriebes am 
18. April. Dieses gegenseitige 
Geben und Nehmen, Lernen und 
Lehren gehört zum Nutzen aller, seit 
langem zu den Selbstverständlich­
keiten unseres Ailtags. Der Arbeiter 
weiß, daß sein Wort gilt und Gewicht 
hat, wie das des Meisters. Ingenieurs 
und Leiters. Und sie aile machen Ge­
brauch von diesen Hechten und be­
stimmen auf diese Art, ob bewußt 
oder unbewußt, mit, wie schnell und 
wie gut sich unser Betrieb und damit 
die Wirtschaft unserer Republik 
entwickelt.

20 Jahre Entwicklung unserer Re­
publik haben auch die gewerk­
schaftlichen Aufgaben qualitativ ver­
ändert und erweitert. So stehen 
heute vor der Gewerkschaft als 
Hauptaufgaben der Kampf um die 
schnelle, bessere und billigere Her­
stellung der Erzeugnisse und die Ein­
flußnahme auf die unmittelbare Ver­
besserung der Arbeits- und Lebens­
bedingungen. Und eben darum ging 
es unseren Kollegen aus V.

Wir, als Gewerkschaftsleitung, 
hatten vor einigen Wochen „Kreuz­
verhöre" zu bestehen. Französische 
Freunde, Mitglieder der CGT von 
CNECMA waren bei uns im Werk 
zu Gast. Solche Gespräche zeigen 
deutlich, wie sich die Aufgaben un­
serer Gewerkschaftsorganisation von 
denen kapitalistischer Länder unter­
scheiden.

Die CGT kämpft beispielsweise 
vor allem um die Überwindung der 
Spaltung der Arbeiterklasse und um 
die Realisierung ihrer politischen 
Forderungen. Die Ergebnisse des 
großen Streiks der 12 Millionen fran­
zösischen Werktätigen im Mai und Juni 
1968 zeigen, daß die Aktionseinheit

Ständig und planvoll wur­
den in den zurückliegenden 
Jahren die Formen der Mög­
lichkeiten, alle Bürger in die 
Mitberatung und Mitentschei­
dung der öffentlichen Angele­
genheiten einzubeziehen, er­
weitert und ausgebaut. Die so­
zialistische Demokratie drückt 
sich vor allem in der umfas­
senden Teilnahme der Werk­
tätigen an der Planung und 
Leitung der sozialistischen Be­
triebe aus, in der wachsenden 
Rolle der Gewerkschaften, der 
größten Massenorganisation 
der Werktätigen. Sie zeigt sich 
in der Tätigkeit jedes Produk­
tionskomitees, in jedem Wett­
bewerb, in jeder sozialisti­
schen Produktionsberatung. 
(Aus den Thesen zum 20. Jah­
restag der DDR)

der Arbeiter Voraussetzung für die 
Durchsetzung sozialer und politischer 
Forderungen ist. Die Ergebnisse der 
letzten Monate in Frankreich — z. B. 
der Generalstreik am 11. März 1969 
— lehren aber auch, daß diese 
Kampferfolge nur dann erhalten und 
eventuell erweitert werden können, 
wenn die Einheit der Arbeiterklasse 
ständig gefestigt wird.

Blicken wir einmal von Frankreich 
nach Italien. In Battipaglia sollten 
trotztder Elendslage der Werktätigen 
auch noch die Tabakfabriken und die 
Zuckerraffinerien geschlossen wer­
den. Die Gewerkschaften riefen zum 
Streik. Ihr Kampfziel war beschei­
den. Es ging um die Sicherung des 
Notwendigsten, des Verfassungs­
rechtes auf Arbeit. Die Antwort der 
Regierung kam mit einem brutalen 
Polizeiaufgebot, bei dem 3 Todes­
opfer und fast 125 Verietzte zu be­
klagen waren. Die eilfertige Ver­
sicherung aus Rom, man werde die 
Fabriken nicht schiießen, kann den 
berechtigten Zorn der italienischen 
Arbeiterklasse über diese Miß­
achtung der Menschenrechts nicht 
eindämmen.

SHter Brauch
Die Aufgaben der Gewerkschafts­

organisation ergeben sich also aus 
der Stellung der Werktätigen im 
System der Gesellschaft und ihre 
Einflußmöglichkeiten auf deren Ent­
wicklung.
.Für die Gewerkschaftsorganisation 

der Betriebe ist der BKV Gesetz. Er 
legt die ökonomischen Hauptziele im 
Planzeitraum fest. In ihm ist ver­
ankert, welche Voraussetzungen vom 
Werkdirektor getroffen werden 
müssen und wie die Betriebsgewerk­
schaftsorganisation bei der Realisie­
rung der Aufgaben mitwirken kann. 
Nach gutem und bewährtem Brauch 
werden alle Gesetze bei uns vor In­
krafttreten eingehend diskutiert. So 
auch der BKV.

Die Diskussion zum BKV-Entwurf 
1969/70 in den Gewerkschaftsgruppen 
unseres Werkes hatte 261 Änderungs­
und Ergänzungsvorschläge zur Folge. 
Sie trugen dazu bei, den BKV we­
sentlich zu qualifizieren und damit

Unter den westdeutschen äsende Unsicher­
heit über die Folgen der A' Foto: ZB

Edebte
TRO-Geschichte

daß auch durch Angehörige unseres Wer-Voller Stolz stellen wir fest,
kes bereits Seiten unverbrüchlicher Freundschaft mit der Sowjetunion 
geschrieben wurden, als diese Freundschaft noch verfemt war und genügte, 
um ins faschistische KZ oder an den Galgen zu kommen. Geschrieben 
wurden sie von klassenbewußten und parteiverbundenen Arbeitern, für 
die die Stellung zur Sowjetunion nach den Worten Ernst Thälmanns ein 
Prüfstein dafür war, ob man sich Internationalist und wahrer Patriot sei­
nes Volkes nennen konnte oder nicht. Sie konnten es.

Eptsoden der Freundschaft

Honen deutschen Werktätigen Arbeit 
und Brot. Auch die AEG erhielt ein 
solches sowjetisches Angebot. Die 
Konzemleitung witterte sofort ein 
lukratives Geschäft. Die Sowjet­
union befand sich ja damals im er­
sten Fünfjahrplan und war dabei, 
den Leninschen GOERLO-Plan zu 
verwirklichen. Die Aufträge beliefen 
sich auf 12 Großtransformatoren. 
Das war ein Millionenauftrag. Nach

Gegen seine Kiassenehre

die Masseninitiative für das sind in kapi- 
tige Planerfüllung noch bess^n noch immer 
Kostensenkung, Steigerung i der Arbeiter- 
beitsproduktivität und 
reichung des wissenschaftlF 
sehen Höchststandes unsere! 5 * 
erzeugnisse zu konzentrier'

Ein besonders wichtiges 
aktiven Einflußnahme der ? 
schäften auf betriebliche yrü 
düngen ist die ständige Vcr^ 
der Arbeits- und Lebensbed'terug^^^.^ An­
über die planmäßige Gestai ^urver-
Arbeitsbedingungen und dCd absolut nichts zu 
Plätze spürt jeder einzelne-g^aiichen müssen 
gesellschaftlichen Erforderten mähen, Fen- 
den persönlichen Interessen IboUen schrubben 
stimmen. Unter den Beding^ 
Eigenerwirtschaftung deLu 
durch die Betriebe ist es *^dazu hat Betten 
darauf zu achten, daß auchStlop^ Hund 
tiges Verhältnis zwischen heißt, den billigen 
wärtig möglichen und künden. 50-Stunden- 
besserungen der Arbeits- ^-Woche — für so 
bensbedingungen gesichert] 1^ .gute alte 
Durch die ständige Bera'- 
planter Investitions- bzW-tu ,
struktionsmaßnahmen ist ck „ 'S < ntätigen, die später an cli^" Muff von 

beitsplatz tätig sein werdr.Abiehnung, Druck 
ihre Einbeziehung in Arbc-br^, Wie em Lehr- 

die pauschale 
' „Halt die 

. du gleich wieder
Einen Infortnationsstand
ten junge Mitgiieder der die Notstandsgc- 
in der Innenstadt der K'^rrimung und 
poie Essen. Auf Fiugblätte^''bgj^^^^^g^ 
formationsheften und in ^Forderungen 
Heben Gesprächen fordert^ *erkschaften. 
Unterstützung demokratisch 
te für das gewerkschaftlich^* , 
gen nach umfangreicher M'', 
mttng in allen westdeutscher Mitbestimmung 
betrieben. Links im Bild garantiert. Es
Völker, 1. Bevollmächtigter er nutzen z. B 
Metall. '^rische Verwirk-

irnente, des so- 
c r be g, in den 

ssi ^*°risberatungen, 
r. °h und Realisie- 

Arbeitsplatzgestaltung und betfieb-
normung wird auch hier . ............. ..
Wirkung gesichert. br "

Die weitere Qualifizierung 
Kollegen t 
liehe Rolle. Besonderen - y 
wir auf eine gute fachliche 
schaf apolitische Bildung utA

Lehre
,-Tagen schrieb die 
. I" der west- 

und Kunststoff: 
rügel und anderen 

Feh westdeutsche

Damit tragen 
m etrieblichen Re- 

, L und sie für
6pielt dabei eineiig Produktions-

e. Besonderen ^%b]W
'k zu nutzer

! üL-Vprsitzender

Da ist Ernst Glatzer, ehemaliger 
Schweißer in R, und heutiger Arbei­
terveteran. Seit 1919 Mitglied der 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands. Im Jahre 1923 kommt er ins 
TRO, nachdem er als Obmann der 
Schweißer bei Bergmann-Borsig ge­
maßregelt worden war. Er steckte 
nicht auf. Im Gegenteil. Hier im 
Transformatorenwerk in den Arbei­
terbetriebsrat gewählt, setzt er mit 
nimmermüdem Elan seine politische 
Tätigkeit fort. Ernst, Vorsitzender 
der kommunistischen Fraktion im 
Arbeiterrat, vertritt in den macht­
vollen Streiks der zwanziger Jahre 
konsequent die Interessen der TRO- 
Arbeiter. 1927 ist er einer der Initia­
toren der Solidaritätsbewegung für 
Sacco und Vanzetti, die auch die 
Werktätigen hier im Transforma­
torenwerk Oberschöneweide 
Rummelsburg erfaßt hatte.

Seit Beginn seiner politischen 
Tätigkeit, ist er ein glühender Ver­
fechter der Sowjetunion und leiden­
schaftlicher Propagandist ihrer Poli­
tik des friedlichen Aufbaues. Er ver-

steht, daß die Existenz und Entwick­
lung des Sowjetlandes für das 
Schicksal der Arbeiterklasse in der 
ganzen Welt, so auch in Deutschland, 
von entscheidender Bedeutung ist. 
Diese Klassenposition als Arbeiter 
bewegt ihn, sich aktiv in der Soli­
daritätsbewegung „Hände weg von 
Sowjetrußland" in den Jahren 1919/ 
1920 sowie in die Werkzeugsamm­
lungen für die junge Sowjetmacht 
in den darauffolgenden Jahreri ein­
zureihen. Und dieser Arbeiterstand­
punkt ist es schließlich auch, der ihn 
veranlaßt, ihm bekanntgewordene 
Betrügereien, die die AEG-Leitung 
gegenüber der Sowjetunion begeht, 
aufzudecken
Stelle
Ernst 
ten:

und an die richtige 
zu bringen. Doch lassen wir 
Glatzer darüber selbst berich-

und
„Es war im Jahre 1929. Die Krise 

nahte, alle spürten es. Doch da setzte 
die Solidarität der Sowjetunion für 
die deutschen Arbeiter ein. Durch 
Millionenaufträge an deutsche Fir­
men sicherte die Sowjetunion Mil­

E!N STUDENT
AUS PARtS

in den Jahren des Kriege^ bil­
dete sich in Berlin — genauer in 
Oberschöneweide in der Wilhelmi- 
nenhofstraße 83/85 — eine weitere 
antifaschistische . Widerstandsgruppe, 
in der sich neben deutschen Kom­
munisten, Sozialdemokraten und 
parteilosen Arbeitern auch auslän­
dische Hitlergegner, sogenannte 
„Fremdarbeiter", zusammenfanden. 
Fred, der Leiter dieser Gruppe, hieß 
Emil Kirchner. Emil hatte in vielen 
mühe- und gefahrenvollen Stunden 
eine Abhöranlage zusammenge­
bastelt. Gemeinsam mit seinen tsche­
chischen, holländischen und französi­
schen Klassengenossen hörte er die 
Stimme der Wahrheit aus Moskau: 
Lebhaft Wurde im vertrauten Kreise 
über den Befreiungskampf des So­
wjetvolkes und seiner Bedeutung für 
die Völker Europas diskutiert:

Emil hatte sich bald das Vertrauen 
der jungen Menschen aus Prag und 
Amsterdam, aus Lütt'ch und woher 
sie auch kamen, erworben. Emer von 
ihnen hatte bis zu seiner Verschlep-

einiger Zeit stellte ich jedoch fest, 
daß die AEG diese Transformatoren 
zu dem gleichen Preis verkaufte wie 
an andere Abnehmer, obwohl die 
Sowjetunion für diese Großtransfor­
matoren das Öl selbst lieferte. Mit 
anderen Worten: Der Kunde lieferte 
das Öl und der Verkäufer ließ sich 
das Öl noch einmal bezahlen. Wie 
man sieht, ein offensichtlicher Be­
trug. Man glaubte, mit dem ersten 
Arbeiter-und-Bauern-Staat so ver­
fahren zu können. Durch Zufall er­
fuhr ich von dieser Schweinerei; sie 
zu dulden, hätte gegen die Klassen­
ehre verstoßen. Id! mußte 
hindern. Die AEG-Leitung 
nicht schlecht gewundert, 
sowjetische Einkäufer dann diesen 
Betrug aufdeckte und kategorisch 
forderte, die bereits kassierten Be­
trugsgelder wieder zurückzuzahlen. 
Die AEG war wohl dann auch ge­
zwungen, das zu tun."

das ver­
trat sich . 
als der

DDR-UdSSR
Außenhandelsvolumen

pung nach Deutschland in Paris stu­
diert. Er arbeitete zusammen mit 
Emil Kirchner im Materiallager und 
war dort für die Wartung der 
Aggregate zuständig. Eines Tages 
war dieser junge Mensch verschwun­
den. Emil vermutete schon, daß sein 
Kampfgenosse von der Gestapo ver­
haftet worden sei. Wie sich jedoch 
später herausstellte, war der Student 
nach Paris zurückgekehrt, um dort 
Widerstandsarbeit gegen die faschi­
stische Besetzung zu leisten.

Anfang der 60er Jahre sollte Emil 
Kirchner den -jungen Studenten aus 
Paris noch einmal Wiedersehen. 
Alexej Kotschetkow kam direkt aus 
Riga nach Berlin, um Emil Kirchner, 
den Vertrauensmann der „Fremd­
arbeiter", der so leidenschaftlich für 
die Sowjetunion Partei ergreifen 
konnte wiederzusehen.

Da gab es ein großes Erstaunen bei 
Emil, dem Berliner Arbeiter, daß 
unter seinen französischen Schütz- 
imgen ein Sowjetbürger gewesen 
war.

in Mrd Voiutamati

1949
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Ein Ausdruck der guten freund­
schaftlichen Zusammenarbeit mit 
der UdSSR sind die ständig wach­
senden Außenwirtschaftsbeziehun­
gen. Charakteristisch ist, daß sie 
immer mehr von der Arbeitsteilung 
zwischen beiden Staaten bestimmt 
werden. Grafik: ZB
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TROJugend 
rüstet zur
MMM 1969
$' Beteifigung gegenüber 1968 verdoppel

350 Jugendfiche unseres Werkes arbeiten an der kom- 
pfexen Lösung von 59 Exponaten, die einen vofkswirt- 
schaftfichen Nutzen von 2 100 000 Mark bringen werden

Sie kämpfen um die verkürzte 
serem Betrieb

SCHRfTTMACHER sind die Jugendfichen des 
Schafterbetriebes
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Produktion
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$ So bereiten sich die Jugendiichen auf den 20. Geburtstag 
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3 Vorwärts zum 1. Mai!
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t! 4gg^
ist das Studium des Marxismus-Leninismus heute so aktue))?

u"

fxismus-Leninismus ist all­
zeit er wahr ist. Diese 
unsere Welt verändert und 
' sie täglich. Sie verändert 
)Z der Erde, der Völker und 
^d vor allem die Men- 
^Karl Marx und Friedrich 
f 120 Jahren das „Kommu- 
Manifest" schrieben, da 
kleine illegale Partei der 

f^en 500 Mitglieder. Heute 
?ber so Miitionen Kommu- 
[ fast 90 kommunistischen 

/ ^terparteien als Vortrupp 
Zonalen Arbeiterklasse.

der wissenschaftlichen Welt­
anschauung der Arbeiterklasse leiten 
läßt und -stets im Interesse des 
ganzen werktätigen Volkes handelt.

nistischer Parteien den Menschen in 
kurzer Zeit soziale Sicherheit, unbe­
schränkte Bildungsmöglichkeiten, 
reale Demokratie, solide Friedens­
garantien und. erstaunliche Zukunfts­
chancen verschafft hat.

Genosse Lenin sagte dazu: „Die 
Menschen waren in der Politik im­
mer die einfältigen Opfer von Be­
trug und Selbstbetrug, und sie wer­
den es immer sein, solange sie nicht 
lernen, hinter allen möglichen mo­
ralischen, religiösen, politischen und 
sozialen Phrasen. Erklärungen und 
Versprechungen die Interessen dieser 
oder .jeher Klasse zu finden '

Unsere Partei hat sich immer von 
den Ideen von Marx. Engels und 
Lenin letten lassen. Die Schaffung 
des entwickelten gesellschaftlichen 
Systems des Sozialismus und der wis­
senschaftlich-technischen Revolution 
die Auseinandersetzung mit dem Im­
perialismus in Westdeutschland, die 
komplizierte Lage in der Welt stellen 
hohe Anforderungen an jedes Partei­
mitglied. jeden Leiter eines Kollek­
tives von Menschen, jeden Werk­
tätigen. Diesen Anforderungen ge­
recht zu werden, bedeutet, sich stän­
dig weiter zu bilden. Dazu gehört 
in erster Linie das Studium von 
Marx, Engels und Lenin. Die sozia­
listische Gesellschaftsordnung ist auf 
der Grundlage der wissenschaftlichen 
Weltanschauung, des Marxismus, er­
richtet worden. Es gibt kein andeies 
Beispiel in der Geschichte. Dem 
Marxismus-Leninismus gehört die 
Zukunft. Kurt Roll, TA

Die Rolle der Arbeiterklasse und 
ihrer revolutionären Partei fand ihre 
welthistorische Bestätigung durch die 
Große Sozialistische Oktoberrevolu­
tion und die Errichtung des Sozia­
lismus in der Sowjetunion. Zum 
ersten Male wurde die Wissenschaft 
vom Sozialismus in gesellschaftliche 
Praxis umgewandelt, es begann die 
neue Epoche in der Geschichte der 
Menschheit, die Epoche des Über­
ganges vom Kapitalismus zum Sozia- 
tismus.

Trotz nicht zu zählender krampf­
hafter Versuche imperialistischer 
und rechtssozialdemokratiseher Ideo­
logien, den Marxismus zu widerlegen, 
zu revidieren und zu modernisieren, 
ist Marx meistgelesener Autor der 
Weit.
des 
geben täglich Millionen Mark 
um der Menschheit antikommu­
nistische Parolen etrtzuhämmem, um 

die Arbeiterklasse zum das staatsmonopolistische- Ausbeuter- 
Ausbeutung und Un- 

Er gab ihr das Füh-
!**ibent. mit dessen Hilfe 
phrer historischen Mission 

ulie Werktätigen 
sammeln und die neue 

errichten kann 
r'^utionäre Partei — un- 
P Teil der Arbeiterklasse. 
*^te Vorhut, die sich von

Verfassung der DDR
Dokumente -
Kommentare

f'x entdeckte den Klassen- 
f das Bewegungsgesetz der 

er wies die welthisto- 
der Arbeiterklasse nach, 

l-ßs Totengräber des Kapi- 
!*nd als Schöpfer der sozia- 
I Gesellschaftsordnung. Er 

der Arbeiterklasse das 
diese Mission. Er lehrte, 

Wetung der Arbeiterklasse 
^erk der Arbeiterklasse

t

f- daß sie diesen Steg aber 
pindnts mit allen anderen

Die Mein-ungsmanipuiatoren 
spätkapitalistischen Systems 

aus.

ai

n

__„ _________ . -en
'9 erringen kann. Marx

system als reformierten, feindlichen, 
krisenfesten und friedens fördernden 
Kapitalismus anzugeben. Und trotz 
all dieser Mühen gehen Milliarden 
Mdhsehen einfach von der eigenen 
Erfahrung aus, daß der Kapitalismus 
ihnen Hunger, Analphabetismus und 
Völkerverhetzung bietet, während 
der praktisch bestehende Sozialis­
mus unter Führung marxistisch-leni-

4 3 r. "! 6
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Senkrecht: 1. Geschäftsfreund, 2. 
schmales Holzstüek. 3. Tiergemein- 
sehal't. 4. Quellfluß der Weser, 5. 
hessische Stadt, 6. Sonnenschutz, 3. 
Kapitalanlage. 13. Sprengkörper. 14. 
Nasenlaut, 16. Miichfiiissigkeit. 17. 
Trockenheit, 18. Fisch. 19. Getränt. 
22. Führer des Kieler Matrosenauf­
standes 1917. 23. Industriestadt bei 
Merseburg. 24. Nachkomme,.25. Meß­
zeug, 26. Teil des Hauses, 
stimmte Gruppe von Tieren.

Autorenkollektiv: Klaus Sorgcnicht. 
Wolfgang Weichert. Tord Kietnann. 
Hans-Joachim Sentier

GH),

(62), 
Rast 
(59), 
(52).

neuen, 
sowie

Er

Der Kommentar dient der Erläu­
terung der Prinzipien der 
sozialistischen Verfassung 
ihrer einzelnen Bestimmungen,
stellt sich das Ziel, einen Beitrag 
zu leisten zur Entwicklung der Ak­
tivität und schöpferischen Mitgestal­
tung der Bürger bei der Gestaltung 
der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft. Der Kommentar zeigt die 
Realität und Verbindlichkeit der 
Verfassungsnormen und gibt An­
leitung für ihre strikte Verwirk­
lichung. Er verdeutlicht, daß die 
Verfassung Grundlage und Krönung 
des geschlossenen sozialistischen 
Rechtssystems ist.

Der Kommentar erfüllt zugleich 
die Aufgabe, die nationale Mission 
der DDR bewußt zu machen sowie 
dazu beizutragen, in den kapitalisti­
schen Ländern und in den unab­
hängigen Nationalstaaten Klarheit 
über Rolle und Charakter der DDR 
zu schaffen und den Kampf dm- pro­
gressiven Kräfte zu unterstützen. 
Der Kommentar wendet sich an je­
den Bürger der DDR. um ihn durch 
die Erläuterung der Verfassungsbe- 
stimmungen bei der Wahrnehmung 
seiner staatsbürgerlichen Rechte und 
Pflichten zu unterstützen.

Sdh%3Mp!cEtE
Zukunft

t. Trinkgefäß, 4. Kom- 
^...^slese, 9. Jurist, 10. euro- 
.'g^itingseinheit, 11. engli- 
;j[^dt. 12. Landschaftsform, 

,]< Jacher Schriftsteller, 13. 
* ' ' TVeinsorte, 21. norwegi-

Auffösung aus Mr. 16
Kreuzritter. Waagerecht: Laib 

Saal (63). Stall (64), Reep (61), 
(60). Sieb (55). Adam (58). Gnu 
Neun (56). Sperre (53). Egeln
Ern (53). Rue (54). Kran (51). Eloge 
(49). Stiefel (50). Lotto (48), Oederan 
(46). Elite (41h Ofen (45). Duo (42), 
Ree (43). Gabel (44). Koenig (41), 
Reue (49). Eva (37). Silo (38). Tann 
(39). Eber (36), Boot (35). Oriot 
Note (33). Reck (34).

(29).
(29).
(16).

Irene
Aras
Anger

scher Schriftsteller, 22. Suppenlöffel, 
25. inneres Organ. 28. Überbleibsel, 
29. österreichische Staat ar. der Mur, 
.30. griechischer Gott der Unterwelt, 
.31. Sportboot, .32. schmiedbares Eisen, 
33. Fruchteinbringung.

(25),
(65),

(6).
Gel
Ego
(2).

Senkrecht: Liste
Bebel (24), Span
Lampe (14), Stern 
Laube (3), Unke (21). Erato (13), 
(23). Talon (17). Ute (5). Beil (9), 
(30). Gier (23). Stoff (15), Lie 
Laden (19). Emu (27), Enge (II), Tee 
(4). Diego (31). Okapi (26). Regel 
(22). Eisen (18) Autor (8), Beate (7), 
Lunik (1), Giro (16), Robe (12).

Etwa 45() Seiten. Leinen, etwa
2,— Mark
Ein populärwissenschaftliches Buch 

von Nationalpreisträger Karl Böhm, 
in dem das Bild der Zukunft ge­
zeichnet und aus seinen Grundiagen 
sowie aus den Entwicklungsgesetzen 
der Gesellschaft heraus erläutert 
wird. Das heißt: Das Morgen wird 
aus dem Heute abgeleitet, wobei 
allenthalben sichtbar wird, daß es 
zur sozialistischen Zukunft für <'te 
Menschheit 'keine Alternative gibt, 
daß kein kapitalistischer oder „drit­
ter" Weg ins Morgen führt daß das 
in erster Linie keine Frage der Tech­
nik. sondern der Gesellschaftsform 
ist. ob. wann und wie die menschen­
gemäße Welt von morgen erreicht 
wird, und daß damit alles in der 
Hand der Menschen selbst hegt, was 
die Gestaltung ihrer gemeinsamen 
Zukunft betrifft.

Herausgeber: SED-Betriebspatvei.rgaui-
satton Transtormatorenwert, 
knecht". Obersehöneweidc.
hofstraCe. Verantwortlicher Rechtem.
Ruth Metsegeier, stellvertretender Rt -SStemu' Senako.
Sekretärin: Inge 
unter der Lizenz-Nr. HB 
„trzts. Druck: IW. Prwkeret T.tglK.rte 
Rundschau, 103 Berlin.
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Vielseitige interessen t
Brigitte Schiminski, Klasse 7a, interviewte ihren Brutlet 

Schiminski aus der Klasse 10b:

anFrage: „Warum hast du dich 
der Schul-MMM beteiligt?"

Antwort: „Der Verstärker war 
meine Jahresarbeit."

Frage: „Warum hast du gerade 
den Verstärker gebaut?"

Antwort: „Den Verstärker baute 
ich, weil die Transitor-Technik mein 
Hobby ist."

Frage: „Was machst du in deiner 
Freizeit?"

Antwort: „In meiner Freizeit be­
reite ich mich auf meine Abschluß­
prüfung vor."

SchuH-MMM 1969
Sehr viel, Mühe berreitete uns die 

heutige Ausgabe. Zwanzig Schulet 
der Klasse 7a führten Gespräche mit 
Schülern, die sich an der Schulmesse 
beteiligten.

Folgende Fragen standen im Mit­
telpunkt:

1. Warum beteiligst du dich an der 
Messe?

2. Warum hast du gerade diesen 
Gegenstand ausgestellt?

3. Womit beschäftigst du dich in 
deiner Freizeit?

4. Welche Vorstellungen hast du 
für deinen künftigen Beruf?

5. Welche Arbeitsgemeinschaft 
müßte noch eröffnet werden?

Wir werteten diese Arbeiten aus 
und kamen zu folgenden Ergebnis­
sen:

Die Schüler beteiligten sich über­
wiegend an der Schui-MMM aus 
Spaß an der Sache und um zu sehen, 
was ihre Mitschüler zu ihren Arbei­
ten sagen würden. Andere wieder 
stellten ihre Modelle aus, damit man 
diese nachbauen kann. Auch das Ver­
langen nach Urkunden veranlaßte 
manche, ihre mit viel Sorgfalt her­
gestellten Gegenstände vorzustellen

Der Schüler Erhard Schiminski, 
Klasse 3b, beteiligte sich, um seinen 
Klassenkameraden nicht nachzuste­
hen.

Für die Wahl des Gegenstandes 
gab es viele Gründe. Vor allem die 
Jungen stellten deshalb technische 
Modelle aus, da sie sich dafür inter­
essieren und hoffen, daß es auch den 
anderen gefallen wird. Manche ver­
banden damit auch einen gewissen 
Zweck, z. B. stellte ein Junge aus

der Klasse 3b einen Grabenspiegel 
aus und hofft, daß man ihn in einem 
Geländespiel verwenden würde.

Die meisten Mädchen unserer 
Schule stellten ihre Arbeiten aus, 
weil es ihnen Spaß machte, etwas 
herzustellen und anderen zu zeigen.

In der Freizeit beschäftigen sich 
viele Pioniere und Schüler mit Sport', 
Schwimmen, Basteln und Handarbei­
ten. Nicht nur physisch betätigen sie 
sich, sondern auch musisch, z. B. 
Gitarrespielen, Teilnahme am Schul­
chor, und sie zeigen Interesse für 
Schallplatten.

Die Pioniere und Schüler der 
Unterstufe sind vorwiegend in der 
Tagesschule. Dort wird sehr viel ge­
bastelt. Die besten Arbeiten wurden 
in der Schul-MMM ausgestellt.

Die Berufswünsche der Jungen 
hängen sehr oft mit naturwissen­
schaftlichen Fächern zusammen, wie 
zum Beispiel: Elektronik, Physik, 
Chemie.

Sehr viele Mädchen dagegen 
wollen gerne einen Beruf auf dem 
Gebiet des Gesundheitswesens oder 
einen neuen Beruf wie Datenver­
arbeitung ergreifen.

Die Schüler der Unterstufe haben 
zum Teil noch keine Berufswünsche.

Von den 20 befragten Schülern 
hatten 10 keine Wünsche in Bezug 
auf eine neue Arbeitsgemeinschaft.
1 Schüler war für Tischtennis, 2 Schü­
ler für eine AG Kochen, 4 Schüler 
wünschten sich eine AG Basteln,
2 Schüler eine AG Handarbeit,' 
2 Schüler eine AG Werken und 
1 Schüler eine AG Schwimmen.

Frage: „Welche VorsteWg 
du von deinem späteren W 

Antwort: „Mein BerufW 
mermann sein."

Frage: „Hast du eine H 
Antwort: „Nein, ich hal^ 

stärker allein gebaut/' .
Frage: „Nimmst du anJ* 

beitsgemeinschaft teil?" !
Antwort: „Nein, ich neM 

ner Arbeitsgemeinschaft!
Frage: „Welche Arbt 

schäft müßte eröffnet wet
Antwort: „Die ArbeitsgW 

.Elektrotechnik'."

' Hmeiner Freizeit bes9 
hauptsächlich mit ' 

deshalb in eine Sp"^ 

f

Itn Interview, das Doris Zander, Klasse 7a, mit Regina Sei" 
5a, führte, erklärte Regina folgendes:

Zur Messe der Meister von Mor­
gen habe ich eine Kette aus Kupfer­
draht ahgefertigt. Frau Röcker zeigte 
uns, wie solche Ketten ahgefertigt 
werden. Mir hatte diese Arbeit gro­
ßen Spaß gemacht.

In
mich
gehe
gemeinschaft. Mein Beru^
Sportlehrer."

Reimunde Asmus, Klasse 7a, sprach mit Seppi Esch aus d< 
ein Flugzeug ausgestellt. Seppi erzählte:

„Ich interessiere mich für Flug­
zeuge, und da ich sehr gern bastele, 
habe ich dieses Modell angefertigt. 
In der Freizeit beschäftige ich mich 
vorwiegend mit Fußball, höre auch 
gern schöne Platten und fahre oft 
Fahrrad.

Ich habe verschiedene Vorstellun­
gen von meinem späteren Beruf. Bis 
jetzt möchte ich Lokführer, Pilot

oder Matrose werden. Ich 
einer Arbeitsgemeinschaft 
ball teil. Ich wüßte keithe 
noch fehlt, da ich mit 
gelastet bin. 1,

An meiner Arbeit war wi 
ben kleiner Teile und d'io 
bilder-Befestigen schwer, Pl 
dünn sind. Ich habe nach 
leitung, die vorhanden

/ Die Gespräche mit den 20 Schülerinnen und Schülern wurf, 
Reimunde Asmus, Doris Zander, Brigitte Schiminski,

\ Rahn, Renate Truka, Uwe Wagner, Annelies Sternheck, 
! Höhnke, Petra Doremühl, Carmen Arnold, Brigitte Giese, 

Maringer, Rainer Weiß, Lutz Schneider, Peter Golla, Fran%. 
mann, Marion Liebisch, Michael Mantey, Angelika

l' Ursula Serlcis geführt. Alle Schülerinnen und Schüler geh*'
Klasse 7a an.
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